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vb es gleich bey dem evangeliſchen

Lehramte, welches untereuchfuhren, M. Z. nie an Veranlaſſungen fehlt,

wo wir wegen der Vorſtellungen, die wir

euch machen, wegen der Rathſchlage, die
wir euch ertheilen, und wegen der Ermah—

nungen, die wir euch an das Herz legen
ſollen, in eine Art.von Verlegenheit koma
men: ſo iſt dies doch, ich kann es nicht
laugnen, ganz vorzuglich der Fall an un
ſern Bußtagen. Mit Recht ſchreibet ihrt

dieſen Tagen eitze ganz beſondere Wichtig

keit zu. Sie ſind ihrer Beſtimmung nach

Tage der ernſthafteſten Ueberlegung, an
welchen alles zur Sprache kommen ſoll, was
die ſorgfaltigſte Beherzigung vernunftiger

Venſchen verdient. Jhr erwartet alſo bey
ſolchen Umſtanden nichts Gemeines von

uns. Wenn ihr euch an Bußtagen um uns
her verſammelt: ſo ſetzet ihr als gewiß vor

A2 aus,
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aus, daß wir eure ganze Aufmerkſamkeit

beſchaftigen, euer Herz zu lebhaften Ge
fuhlen erwarmen, und euch Gelegenheit

geben werden, zu einem deutlichen Bewußt

ſeyn eurer wahren Verfaſſung zu gelangen;
ihr ſetzet als gewiß voraus, daß wir euch

zu freyern Ausſichten erheben werden, als
ſonſt; daß wir euch an eure wichtigſten
Verhaltniſſe erinnern, eüch den Zuſtand
des Vaterlandes zu Gemuthe fuhren, und
euch einen Ueberblick alles deſſen verſchaf

fen werden, was euer beſonderes Wohl,
und das allgemeine Beßte betrift; als ge
wiß ſetzet ihr endlich voraus, daß wir euch

mit Rathſchlagen, Anweiſungen und
Grundſatzen verſehen werden, die euer Ver

halten im Ganzen leiten, und von dem
wirkſamſten Einfluß auf all euer Denken,

Wollen und Thun ſeyn konnen.
Jhr habt recht, M. Z. wenn ihr an Ta

gen, wie der heutige iſt, ſo etwas von uns

erwartet. Aber wie groß muß unſre Ver-
legenheit ſeyn, wenn wir einen Blick auf

das
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das Zeitalter werfen, in welchem wir leben;

wenn wir die Verwirrung, in der ſich alles
befindet, wenn wir die Gahrung, in die
alles aufbrauſt, wenn wir das allgemeine

Wanken deſſen, was man bisher fur veſt,

und die verachtliche Behandlung deſſen,
was man bisher fur heilig gehalten hat,
aufmerkſam betrachten! Von allen Seiten

Hhheer horet ihr Stimmen, die euch alles ver
dachtig machen, was euern Vorfahren
wahr, und gut, und recht, und gottlich ge
ſchienen hat. Man ſagt es euch unverho
len, wenn es beſſer auf Erden werden, wenn

die Vernunft endlich den Sieg erhalten
ſolle, der ihr gebuhre: ſo ſey eine allgemei—
ne Umkehrung der Dinge nothig; eure Wiſ

ſenſchaften ſeyen eine ubelgeordnete Maſſe

mangelhafter Kenntniſſe; eure burgerlichen
Geſetze ein ſeltſames Gemiſch ungerechter,

zum Theil widerſinniger Verordnungen;
eure offentliche Verfaſſung ein altes, nicht

mehr haltbares Gebaude; eure Religion
endlich, auf das gelindeſte geſprochen, ein

A3 durch
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durch ſein Alterthum ehrwurdiger Aber

glaube, den man allmalig abſchaffen, und

in Vergeſſenheit bringen muſſe. Und bey
ſolchen Umſtanden, bey dieſem Kampfe der
ubertriebenſten Meynungen, bey dieſen

Bemuhungen, alles wegzureiſſen, woran
man ſich ſonſt halten, alles zu verſchreien,

worauf man ſich ſonſt beruffen, alles zu
verhohnen, womit man ſonſt Achtung und

Ehrfurcht einpragen konnte, ſollen wir auf
treten, und euch rathen; ſollen an Tagen,

wie der heutige iſt, euch mit ausreichenden
Belehrungen verſehen, und euch einen Leit
faden in die Hande geben, dem ihr ſicher
folgen konnet! O wir mußten weder die

Beſchaffenheit unſers Zeitalters, noch die

Wichtigkeit unſers Berufs kennen, wenn
wir nicht fuhlen wollten, wie ſchwer es iſt,
unſre Bußtage zu den lehrreichen und wirk

ſamen Feierlichkeiten zu machen, die ſie

vermoge ihrer Beſtimmung ſeyn ſollen.
zZu wichtig, M. Br. zu wichtig iſt das,
was in unſern Zeiten auf Erden vorgeht,

es



SSJ]J Les betrift zu ſehr alles, woran einem ver
nunftigen Menſchen das meiſte gelegen ſeyn

muß, als daß man nicht ſeine beſondern
Verhaltniſſe vergeſſen, und mit Hintan
ſetzung ieder unedlen eigennutzigen Ruck—

ſicht nachdenken und prufen ſollte. Auch

ich habe dies gethan, und hore nie auf, es

zu thun. Jch habe bey meinen Unterſu-
chungen ganz davon abgeſehen, daß ich ein

Lehrer des Chriſtenthums bin; ich habe

das, worauf man itzt ſo machtig dringt, ich
habe die Vorſchlage zur Verbeſſerung der

Welt, die man von allen Seiten her thut,
ich habe die Grundſatze und Einrichtungen,

die man an die Stelle des Chriſtenthums
ſetzen will, mit aller mir moglichen Unpar

theilichkeit und Strenge gepruft. Aber laſ
ſet mich freymuthig eingeſtehen, ich wurde

wider meine innigſte Ueberzeugung ſprechen,
wenn ich ſagen wollte, daß ich etwas ge

funden hatte, das unſrer Natur angemeß—

ner, das wirkſamer zu ihrer Beſſerung und,

Beruhigung, das wohlthatiger fur die bur

Aqg. gerli
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8 )]7—gerliche Geſellſchaft ware, als das wahre
lautere Chriſtenthum. Und ſo weiß ich
euch heute denn freylich nichts mehr ans
Herz zu legen, ich weiß euch keine beſſere
Richtſchnur eures Verhaltens anzuweiſen,

ich weiß zum Wohle des Vaterlandes nichts
beßres zu rathen, als das ſtandhafte Veſt—

halten und die treue Befolgung der Lehre

Jeſu. Einen andern Grund kann Nie-
mand legen, auſſer dem, der gelegt iſt, wel
cher iſt Jeſus Chriſtus; ſehet da den Jn

halt meiner heutigen Betrachtung. O du,
der du uns von Gott gemacht biſt zur Weis

heit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung, und
zur Erloſung, verherrliche dich an uns al—
len, und ſegne dieſe Stunde. Wir flehen

um dieſe Gnade in ſtiller Andacht.
Texrt, 1 Kor. IIl. v. 11.

Einen andern Grund kann Niemand
legen, auſſer dem, der gelegt iſt,
welcher iſt Jeſus Chriſt.

Kaum entſtanden war die chriſtliche
Gemeine zu Korinth, M. Z. als inan ſchon

an
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anfieng, den Grundwahrheiten des Chri

ſtenthums, welche Paullus vorgetragen,
und zu deren Bekenntniß er dieſe Gemeine

vereinigt hatte, ganz fremde Meinungen
beyzumiſchen, und jene Hauptlehren dadurch

uzu verfalſchen. Das Chriſtenthum erſchien

zu einer Zeit auf Erden, die viel Aehnliches
mit der unſrigen hatte; wo ſich alles in ei

ner großen Gahrung befand; wo ſich der
Zuſtand der Welt einer allgemeinen Veran
derung naherte; wo die widerſinnigſten

Meinungen mit einander kampften, und in
denm Gebiete der menſchlichen Erkenntniß

die wildeſte Verwirrung herrſchte. Es war
naturlich, daß auch das Chriſtenthum von

dieſer Verwirrung ergriffen wurde; daß
jeder, der es annahm, entweder ſeinen Aber

glauben und ſeine Traume, oder ſeine Ge
lehrſamkeit und ſeine vermeynte Weisheit

damit zu vereinigen ſuchte. Freyer, ich
darf wohl ſagen, unverſchamter war dies
nirgends geſchehen, als zu Korinth. Dieſe

noch neue Gemeine hatte ſich bereits in

Ans Secten
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Secten getheilt, die in Hauptſachen von
einander abwichen, und ſich theils auf das
Anſehen Paulli, theils auf das Anſehen

des Apollo, theils auf das Anſehen Petri,
theils endlich auf Chriſtum ſelbſt berief
fen. a) Mit aller nur moglichen Freymuthig

keit und Starke erklart ſich Paullus in der
Stelle, aus der unſer Text genommen iſt,
wider dieſe Trennungen, und dringt dar
auf, Jeſus Chriſtus allein muſſe gelten,
unter ſein Anſehen muſſe ſich alles vereini

gen, Hauptſache ſey und bleibe nur das,
was Er gelehrt, was Er gefordert, was Er

verheißen, was Er veranſtaltet habe. Ei
nen andern Grund, ſagt er daher, kann
Niemand legen, Niemand ſoll etwas an
ders als Hauptlehre vortragen, auſſer dem,

der gelegt iſt, auſſer dem, was ich ſchon
als die Hauptſache angegeben habe, wel
cher iſt Jeſus Chriſt, nehmlich, daß Jeſus
der Chriſt, daß er die große Perſon iſt,

durch welche Gott alles erleuchten, beſſern

und
a) 1 Kor. J. 12. ff.



S 11
und beglucken will. Unterwerfung unter

das Anſehen Chriſti, Folgſamkeit gegen
ihn allein, iſt alſo das Mittel, durch wel
ches Paullus die zerruttete Korinthiſche
Gemeine wieder in Ordnung zu bringen,

und ſie gegen alle Verderbniſſe des Zeital
ters zu verwahren hoft. Jch bekenne es
freymuthig, M. Br. auch ich weiß bey der

Verwirrung, dem Elend und dem Verder
ben unſrer Zeiten keinen andern Rath zu

geben; und wir konnen dieſen Tag unmog
lich beſſer antbenden, als wenn wir dieſen

Rath ernſthaft uberlegen, und mit ſeiner

wohlthatigen Natur uns bekannt machen.
Wohlan alſo, daß wir heute keinen beſ—
ſern Entſchluß faſſen konnen, als Jeſum

Chriſtum alles bey uns gelten zu laſſen,
dies will ich itzt heweiſen. Laſſet mich zuerſt

erklaren, was darzu gehort, wenn Je
ſus Chriſtus alles bey uns gelten ſoll;
hernach wird ſich leicht zeigen laſſen, daß
wir heute keinen beſſern Entſchluß faſſen

tonnen, als dieſen.

da
Es



12 ngterrEs gehort viel darzu, M. Z. wenn wir

Jeſum Chriſtum wollen alles bey uns
gelten laſſen. Jch will es freymuthig und
ohne Zuruckhaltung anzeigen, was wir lei—

ſten muſſen, wenn man dies von uns ſoll
ſagen konnen. Soll Er, und zwar Er al
lein, alles bey uns gelten: ſo muſſen wir
ſeine Lehren als leitende Wahrheit; ſo
muſſen wir ſeine Vorſchriften als die
Richtſchnur unſers Verhaltens;: ſo muſ
ſen wir ſeine Verheiſſungen als den
Grund unſrer Hofnung:; ſo muſſen wir
endlich ſein Werk als die Sache Gottes
auf Erden betrachten; jeder dieſer vier
Punkte verdient eine weitere Ausfuhrung.

Wir muſſen alſo die Lehren Jeſu als
leitende Wahrheit betrachten, wenn
Er alles bey uns gelten ſoll. Die Mey—
nungen, die Angelegenheiten, die Gegen

ſtande, die wir beurtheilen, uber die wir
Aubſpruche thun, uber die wir Entſchlieſ

ſungen faſſen muſſen, M. Z. ſind unzah
lig; faſt taglich kommt uns etwas vor, das

un
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wenn wir nicht einen veſten Standpunkt
haben, von welchem wir bey unſern Ent
ſcheidungen ausgehen; wenn uns nicht
Grundſätze zur Hand ſind, denen wir
ſicher folgen konnen; wenn nicht ein rich

tiger Maßſtab da iſt, nach welchem ſich
alles ſchatzen laßt; wenn es uns mit einem

Wort an leitender Wahrheit fehlt, an
einer Wahrheit, welche allen unſern Urthei
len zum Grunde gelegt werden, und uber—

all den Ausſchlag geben kann. O dann iſt

weder Zuſammenhang, noch Uebereinſtim
mung in unſern Ausſpruchen; dann ſind
wir wie ein Rohr, das von jedem Winde be
wegt wird; dann ſind wir inſonderheit in

Zeiten, wie die unſrigen find, das Spiel
werk und die Beute eines jeden Verfuhrers.

Laſſen wir Jeſum Chriſtum alles bey uns
gelten, M. Z. ſo iſt es auf einmal entſchie

den, wo wir die Wahrheit, die uns uber

all leiten, die aller Ungewißheit, allem
ſchimpflichen Wanken ein Ende machen ſoll,

zu
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zu ſuchen haben. Das, was Er gelehrt,

was er, nach dem Zeugniß ſeiner Junger,
theils ſelbſt fur wahr erklart, theils durch

ſie der Welt bekannt gemacht hat, ziehen
wir dann allen Ausſpruchen der Menſchen
vorz wir betrachten es als reine, entſchie—

dene, von Gott ſelbſt beſtatigte Wahrheit:;

wir ſehen es als die allgemein gultige
Regel an, nach der alles beurtheilt werden
muß; wir faſſen zu menſchlichen Meinun
gen und Lehrgebauden in eben dem Grade

Vertrauen, in welchem ſie mit der Lehre
Jeſu ubereinſtimmen, und ſich derſelhen
nahern; dagegen iſt es auch ein fur alle

Male bey uns ausgemacht, daß alles falfch,

alles Wahn und Betrug iſt, was mit dieſer

Lehre ſtreitet. Als den Sohn Gottes,
als das Licht der Welt, b) als den treuen
wahrhaftigen Zeugen, c) welchen Gott
ſelbſt geſandt hat, ehren wir Jeſum nur

dann, M. Z. wenn wir ihn als einem ſol—
chen untruglichen Richter uberall horen,

und
v) Joh. m. a. c) Offenb. VII. 4.
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teen und hochſten, uns beruhigen. Wollen
wir Jeſum Chriſtum alles bey uns gelten
laſſen: ſo muſſen wir ſeine Lehren als lei—

tende Wahrheit betrachten.

Aber auch ſeine Vorſchriften, als die
Richtſchnur unſers Verhaltens. Mehr

als eine Anweiſung, wie wir leben und
handeln ſollen, bietet ſich uns dar, M. Z.

Bald werfen ſich die Neigungen unſers
Herzens zu unſern Fuhrerinnen auf; bald
will die Gewohnheit und die herrſchende

Sitte von uns gehort ſeyn; bald will uns
die burgerliche Geſetzgebung die Regel
unſers Thuns und Lebens vorſchreiben;

bald verweiſet man uns auf ein gewiſſes
Gefuhl von Recht und Unrecht, deſſen
Ausſpruchen wir folgen ſollen. O ich
brauche es nicht zu ſagen, wie ubel wir

daran ſeyn wurden, wenn wir einer ſo un
ſichern ſich unablaßig widerſprechenden Lei

tung uberlaſſen ſeyn. ſollten. Nur einen
Blick darf man auf die Unglucklichen wer

fe n
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fen, die dieſen Fuhrern ſich andertrauen,
um ſich zu uberzeugen, daß ſie unfahig ſind,

den Weg zu einer wahren, reinen, mit ſich
ſelbſt einſtimmigen, und der Waurde unſers

Weſens angemeſſenen Tugend zu finden.
Laſſen wir Jeſum Chriſtum alles bey uns

gelten: ſo erwarten wir die Regel unſers
Verhaltens von ihm: dann ſehen wir ſeine
Vorſchriften fur die heiligen unverbruchli

chen Geſetze an, die uns gebieten, was
von uns geſchehen ſoll; dann halten wir

die Geſinnungen, die Er von einem gu
ten Menſchen fordert, kur die reine unver
falſchte Quelle, aus der alle Tugend flieſ

ſen muß; dann erkennen wir die Mittel,
die Er zu unſrer Beſſerung angeordnet hat,

fur die wirkſamſten und zweckmaßigſten,

welche wir wahlen konnen; dann ſchwebt

uns das erhabne Beyſpiel, das er ſelbſt
gegeben hat, als das Muſter vor Augen,
nach welchem wir uns richten und bilden
ſollen. Selbſt dann, wann wir zweifelhaft
ſind, wie wir handeln, welche Parthey wir

er
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ergreiffen, wohin wir uns lenken ſollen, iſt
das Anſehen Jeſu entſcheidend bey uns; zu

klar, zu beſtimmt, zu faßlich ſind ſeine Ge
bote, als daß ſie uns, wenn wir ſie nur
unpartheyiſch horen wollen, nicht Auskunft.

uber alles geben konnten, was uns obliegt.
Wollen wir Jeſum alles bey uns gelten laſ

ſen, ſo muſſen wir ſeine Vorſchriften als die

Richtſchnur unſers Verhaltens betrachten.

Dann ſind aber auch ſeine Verheiſſun—

gen der Grund unſrer Hoffnung. Daß
wir etwas bedurfen, worauf unſre Hoff—
nungen ruhen, worauf wir unſre Zufrieden—

heit ſtutzen konnen, fuhlen wir alle, M. Z.
Aber giebt es nicht Ungluckliche, die auf die
Gunſt eines Undings rechnen, das ſie ihr

gutes Gluck zu nennen pflegen? Giebt es
nicht Aberglaubiſche, die es zwar einſehen,
daß ſie Gott nicht entbehren konnen, wenn
es ihnen wohlgehen ſoll, die ſich aber ſeine
Huld durch einen eitlen Dienſt, durch eine

Menge von Carimonien und andachtigen
Thorheiten verdienen wollen? Giebt es

SB end
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endlich nicht Stolze, die alle ihre Hoff
nungen auf ſich ſelber grunden, die alles

ſich allein ſchuldig ſeyn wollen, und eine
Tugend beweiſen zu konnen glauben, wel—
che Gott belohnen muß, bey welcher ſie

von ſeiner Gnade nichts, ſondern alles nur
von ſeiner Gerechtigkeit zu erwarten brau-

chen? Laſſen wir Jeſum alles bey uns gel

ten, M. Z. ſo ſind wir eben ſo weit von den
Thorheiten des Aberglaubens, als von
den Anmaſſungen eines unbeſcheidnen Tu

gendſtolzes entfernt. Dann iſt Er, Er al—
lein der Grund unſers Vertrauens zu Gott,
und aller unſrer Erwartungen. O dann
fuhlen wirs, daß wir als Sunder eine eig

ne Verſicherung nothig haben, daß Gott
uns liebe; und dieſe Verſicherung nehmen
wir von Jeſu an. Dann fuhlen wirs, daß
wir die Verzeihung unſrer vorigen Verge

hungen keineswegs ſelbſt verdienen kon
nen; wir erwarten ſie alſo in der Ordnung,—
die Gott durch Chriſtum veſtgeſezt hat, wir

erwarten ſie durch ihn, und um ſeiner Ver

dienſte



S 19dienſte willen. Dann fuhlen wirs, wie
mangelhaft unſre Tugend auch bey unſerm
beßten Willen iſt, und wie wenig Anſpruch

wir auf Belohnung machen konnen; wir
halten uns alſo an Jeſuin, der alles gelei—

ſtet hat, was die hochſte Gerechtigkeit for
dern konnte, und empfaugen um ſeinetwil

len unſre Wohlfahrt als ein Geſchenk.
Dann fuhlen wirs, welche ſchwache und
hulfloſe Geſchopfe wir ſind, wie wenig wir

uns im Tod erhalten, und unſre Unſterb
lichkeit ſelbſt bewirken konnen; auch ſie neh

men wir alſo von dem an, dem der Vater
gegeben hat das Leben zu haben in ihm ſel—
ber, d) und der ſelig machen kann immer
dar alle, die durch ihn zu Gott kommen. e).

Wollen wir Jeſum alles bey uns gelten
laſſen, ſo muſſen wir ſeine Verheiſſungen als

den Grund unſrer Hoffnungen betrachten.
guget endlich bey, auch ſein Werk als

die Sache Gottes auf Erden. An Ein
ladungen, Parthey zu nehmen, uns fur

B.2 ge
d) Joh. V. a6. e) Hebr. VII. 25
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gewiſſe Unternehmungen und Entwurfe zu
verwenden, an der Erreichung gewiſſer End

zwecke zu arbeiten, fehlt es uns nie, M. Z.
und die Benennungen, die man dieſen Ab—
ſichten giebt, die Aufforderungen, die man
an uns ergehen laßt, ſind oft ſo reizend, ſo

dringend, ſo ehrenvoll, daß es ſchwer wird,

zu widerſtehen. Jſt es nicht bald die Sa
che der Vernunft, bald die Sache der Auf—
klarung, bald die Sache der Freyheit,
bald die Sache des gemeinen Beßten,

bald wohl gar die Sache der ganzen
Menſchheit, von der man ſpricht, und an

deren Beforderung wir Theil nehmen ſol
len; ſo ſehr es auch ubrigens in die Augen
fallt, daß faſt jeder von denen, welche dieſe

großen Namen ausrufen, einen eignen Be

griff damit verbindet, daß der eine gerade

das fur Vernunft, und Aufklarung, und
Freyheit, und gemeine Wohlfahrt halt,

was dem andern Unvernunft, und Finſter

niß, und Sclaverey und Elend zu ſeyn
ſcheint? Laſſen wir Jeſum alles bey uns

gel—
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gelten, ſo iſt es auf einmal entſchieden, mit

wem wir es halten, welchen Endzweck wir
befordern ſollen. Dann iſt uns das, was
Er gewollt und angefangen, und ſchon ſo.
lange fortgeſezt hat, Gottes Werk; wir
erblicken in der Sache ſeines Evangelii eine

Anſtalt, der alles andre weichen muß, und

die Gott nie. wird ſinken laſſen; wir ſehen
ſie fur das erhabne lezte Ziel an, auf wel
ches alle andre Anſtalten Gottes ſich bezie

hen, zu dem alles ſich neigen, dem alles

forderlich werden muß. Dieſes heilige Ziel
freywillig ins Auge zu faſſen; beyzutragen,

ſo viel wir konnen, daß es immer gluckli—
cher erreicht werde; die Sache Chriſti und
ſeines Evangelii zu unſrer eignen zu ma

chen, und ihr durch unſer ganzes Verhal—
ten nutzlich zu werden: dies iſt dann unſer

eifrigſtes Beſtreben; wir ſagen dann mit
deni Apoſtel: Chriſtus iſt mein Leben,

ich lebe und wirke nur fur ihn; wir befol—

gen dann den Grundſatz: leben wir, ſo

B 3 leben
Phil. J. 21.
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ben wir dem Herrn, darum wir leben oder
wir ſterben, ſo ſind wir des Herrn. g)

GSehet da den vollen Sinn der Worte:

einen andern Grund kann Niemand
legen, auſſer dem, der gelegt iſt, wel
cher iſt Jeſus Chriſtus; nur dann laſſen
wir Jefum alles bey uns gelten, wenn uns

ſeine Lehre bey allen unſern Urtheilen lei
tet, wenn ſeine Vorſchriften die Richt—

ĩ ſchnur unſers Verhaltens ſind, wenn ſeine

Verheiſſungen den Grund unſrer Hoffnun
gen ausmachen, wenn wir ſein Werk als
die Sache Gottes auf Erden betrachten.

Es iſt der vornehmſte Zweck dieſes fei
erlichen Tages, M. B. daß wir ernſthaft
und vor Gott uberlegen ſollen, woran wir
uns halten, welche Maßregeln wir in den

Zeiten der Verwirrung ergreifen wollen, in

denen wir leben. Jch behaupte, daß wir
heute keinen beſſern Entſchluß faſſen kon
nen als Jeſum Chriſtum alles in dem

Sinne
J

8) Rom. xXIv. 8.
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Sinne gelten zu laſſen, der itzt erklart
worden iſt. Horet meine Grunde, erwa—

get ſie ſorgfaltig, und entſcheidet dann ſelber.

Schon fur die Wurde unſrer Ver
nunft können wir nicht beſſer ſorgen,
als wenn wir Jeſum Chriſtum alles bey
uns gelten laſſen. Zivar Thorheit, Thor
heit ſcheint vielen unſrer Zeitgenoſſen, was
ich da ſage. Darum reiſſen ſie ſich eben los

vom Chriſtenthume, weil ſie der Meinung
ſind, die, Vernunft konne ſich unmoglich iu
gend. einem Anſehen unterwerfen; ſie ſey

uberall, und mithin auch in der Religion,
die hochſte Richterin; wer etwas ihr gleich,

oder gar uber ſie ſetze, erniedrige ſie, und
beraube ſie ihrer-Wurde. Und dies iſt
wahr, M. Z. dies iſt unſtreitig, ſo bald
man eine blinde Unterwerfung, eine Un—

terwerfung ohne Prufung fordert. Wir
horen in eben dem Augenblicke auf, als
vernunftige Geſchopfe zu urtheilen und zu

handeln, in welchem wir glauben, ohne

unterſucht zu haben, in welchem wir bey

B 4 ſtim
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ſtimmen und folgen, ohne hinlangliche

Grunde einzuſehen. Aber wird dies un
ſter Vernunft zugemuthet, wenn ſie Jeſum
alles bey ſich ſoll gelten laſſen? Hat er
nicht ſelbſt Nachdenken und Prufung ver
langt? Hat er ſeine Anſpruche nicht auf

Beweiſe gegrundet? Hat er die menſchliche

Vernunft nicht aufgefordert, uber die Kraft
und Gultigkeit dieſer Beweiſe zu entſchei

den, und ihn ſelbſt und ſeine Lehre, ſein
Verhalten und ſeine Anſtalten von allen

Seiten zu betrachten? Und wenn ſie nun
die Spuren der Gottlichkeit bey Jeſu nicht
laugnen kannz wenn ſie nun ſeine Lehren

ubereinſtimmig mit ihren Geſetzen, ſeine
Vorſchriften heilig und rein, ſeine Verheiſ

ſungen unſrer Schwachheit angemeſſen, ſei

ne Anſtalten voll Ermunterung und Kraft,

ſein ganzes Werk ſo einzig in ſeiner Art, ſo
begunſtigt von dei Regierer der Welt, ſo

erhaben und wunderbar findet, daß ſie die
Hand Gottes bey demſelben unmoglich ver
kennen kann: ſoll ſie ſich auch dann noch

wei
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weigern, zu horen und Lehre anzunehmen,

ſoll ſie ſelbſt das Anſehen und das Zeugniß
ihres Schopfers verſchmahen? Denn ſo iſts,

M. B. ſo iſts. War Jeſus der Chriſt,
war er die erhabne Perſon, durch welche
Gott dem menſchlichen Geſchlechte ſich na
her offenbaren, und ihm ſeine großten
Wohlthaten erzeigen wollte: ſo erhebt ſich

unſre Vernunft uber Gott ſelbſt, wenn ſie
das Anſehen Jeſu verwirft; ſo verliert ſie

ihre wahre Wurde, und entehrt ſich ſelbſt,
denn ſie maßt ſich ein Recht an, das ihr
nicht zukommt; ſie verkennt die eigentli

chen Granzen ihres Gebietes, und handelt

mit einem Stolz, mit einem Uebermuthe,
der auf der niedrigen Stufe, auf welcher

ſie hier doch unlaugbar ſteht, nichts weiter
iſt, als Thorheit und Unbeſonnenheit. O

nur dann auſſert unſre Vernunft iene Be

dachtſamkeit, mit der ſie zu Werke gehen
muß; nur dann entfernt ſie ſich gleich weit

von unverſtandigem Aberglauben und von

alles verwerfendem Unglauben; nur dann

B5 be



26 —puer
beweiſet ſie, daß ſie ihren gegenwartigen

Zuſtand, und das Maß ihrer Krafte rich
tig zu ſchatzen weiß: wenn ſie gern von ih

rem Schopfer lernt; wenn ſein Anſehen
bey ihr alles gilt; wenn ſie ihre Ehre darin
ſezt, iede Anſtalt aufzuſuchen, durch die er
ſich hier mittheilt; wenn ſie den, welchen
er geſandt hat, mit der ihm gebuhrenden
Achtung ehrt. Schon fur die Wurde un

ſrer Vernunft konnen wir nicht beſſer ſor
gen, als wenn wir uns heute entſchlieſſen,

Jeſum alles bey uns gelten zu laſſen.
Dies laßt ſich auch von der Veſtig

keit unſrer Ueberzeugungen ſagen. Wer

wunſcht dieſe Veſtigkeit nicht? Wem muß
nicht daran liegen, uber die wichtigſten An

gelegenheiten ſeines Geiſtes und Herzens
mit ſich ſelbſt einig zu werden, und allge

meinen Zuſammenhang in ſeine Erkenntniß
zu bringen? Wer ſehnt ſich nicht nach

Grundſatzen, auf die er ſich ſicher verlaſſen,
an die er ſich im Leben und im Tode halten

kann? Aber wer ſoll ſie euch geben, dieſe

Grund
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Grundſatze? Wer ſoll zu dieſer Veſtigkeit
eures Glaubens, zu dieſer Uebereinſtim
mung eurer Ueberzeugungen euch verhelfen?

Wer ſoll allen beunruhigenden Zweifeln
ein Ende machen, und inſonderheit euch

zu Hulfe kommen, ihr Ungelehrten und
Schwachen, denen es an Zeit und an Kraf
ten fehlt, ſich Gewißheit und Ruhe durch

prufendes Nachdenken zu erringen? Sehet
ihr nicht, daß die ſich ſelbſt uberlaßne Ver

nunft nie mit ſich einig iſt? daß ſie in der
einen Parthey behauptet, was ſie in der

andern beſtreitet? daß es ihr unablaßiges
Eteſchaft iſt, Lehrgebaude zu errichten, und

wieder zu ſturzen? daß keine Meinung ſo
widerſinnig, keine Thorheit ſo ausſchwei

fend iſt, die ſie nicht einmal in ihren Schutz
genommen hatte? Sehet ihr nicht, in wel—

che Kampfe ſie ſich inſonderheit itzt von
neuem verwickelt, und wie entgegengeſezt,

wie ſtreitend ihre Ausſpruche uber die wich

tigſten Angelegenheiten, uber Wahrheit,
Sittlichkeit, Religion und Menſchenwohl

ſind?
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ſind? Und bey ſolchen Umſtanden ſollten
wir uns nicht nach einer hohern Entſchei
dung umſehen? Wir ſollten es nicht wun
ſchen, daß der Urheber unſers Weſens ſich

ſelbſt erklart, und uns leitende Winke ge
geben haben mochte? Wir ſollten uns nicht

mit Freuden an Jeſum halten, der ſo in
die Augen fallende Merkmale des ſicherſten
Fuhrers an ſich hat, welchen die Gottheit

uns ſenden konnte? Ja, M. Br. veſte
ueberzeugung wohnt in der Seele des wah

ren Chriſten. Ein freyer ruhiger Blick auf
den verworrenen Kampf der menſchlichen
Meinungen iſt bey dem moglich, der Jeſum

alles bey ſich gelten laßt. Er weiß, an
wen er glaubt, h) er geht von Grundſatzen

aus, die er fur eine untrugliche Belehrung

ſeines Schopfers zu halten berechtigt iſt.
Menſchliches Anſehen, wie groß es auch
ſeyn, wie tief ſich auch alle Welt vor deme
ſelben beugen mag, vermag nichts uber ihn.

Wahrheit iſt ihm nur das, was mit den

ach
J

ü) 2. Tim. J. 1a.
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 achten Grundſatzen der Lehre Jeſu uber—

einſtimmt, und was derſelben widerſpricht,

das weiſet er von ſich. Jmmer bereit mit
ſeinem Zeitalter fortzuſchreiten, alles zu

prufen, und das beſte zu behalten, i) bleibt

er ſich doch in der Hauptſache vollig gleich,

denn die Regel andert ſich nicht, nach der

er urtheilt. Wie ruhig wurdet ihr ſeyn, o
meine Bruder, mit welcher Gelaſſenheit
wurdet ihr der Verwirrung und dem Unfu

ge zuſehen, den Leichtſinn, und Stolz, und
Aberglaube, und Unglaube um euch her
treiben, wenn es veſter Entſchluß, wenn
es Gewohnheit bey euch geworden ware,
Jeſum uber alles gelten zu laſſen; ihr kon
net fur die Veſtigkeit eurer Ueberzeugungen

unmoglich etwas beſſers thun, als wenn

ihr dieſen Entſchluß heute faſſet.
Aber noch mehr; auch fur die Beſſe—

rung eures Herzens konnet ihr nicht ſich
rer ſorgen, als ſo. Vermag Jeſus alles
uber euch, ſo ſeyd ihr im Beſitz der erha

ben
i) 1 Theſſal. V. 21.
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Jflicht, heilig zu werden, wie Gott L), und
vollkommen zu ſeyn, wie der Vater im Him

mel l); ſo bleibt euren Luſten keine Aus

flucht weiter ubrig. Vermag Jeſus alles
uber euch, ſo ſchwebt euch ein vollendetes
Vorbild der Tugend vor Augen; ſo fuhlet

ihr euch verbunden, in die Fußtapfen deſ—

ſen zu treten, der im Dienſte der Pflicht al
les aufgeopfert hat; ſo wiſſet ihr, daß ihr
einem Herrn angehoret, der einſt allen Ue

belthatern gebieten wird, von ihm zu wei

chen m). Vermag Jeſus alles uber euch,
ſo ſtehen euch die wirkſamſten Mittel der
Beſſerung zu Gebote; ſo konnet ihr euch

ruhrender Anſtalten bedienen, die iede gute

Kraft in euch beleben, ſtarken und uben; ſo
verwandelt ſich alles um euch her in eine

heilſame Erinnerung an Gott und eure
gflicht. Vermag Jeſus alles uber euch,

ſo

R) i Petr. J. 15. 16.

Matth. V. 48.
m) Matth. VII. az.
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Theil; ſo wird die Kraft ſeines Geiſtes eu
rer Schwachheit zu Hilfe kommen, und eure

Beſtrebungen unterſtutzen; ſo wird der,
welcher das gute Werk in euch angefangen
hat, es auch vollenden zu ſeinem Preiſe n).
Vermag Jeſus alles uber euch, ſo wird die
himmliſche Flamme einer wahren Gottes

und Menſchenliebe euer Herz erwarmen; ſo
wird die Liebe, die alles uberwindet, und
ſtarker iſt, als der Tod, alle eure Luſte be
ſiegen, und alle eure Leidenſchaften ver

ſchlingen o); ſo werdet ihr fahig ſeyn, alles

um euch her zu beſſern, zu ermuntern, zu
ſegnen und zu beglucken. Jch ſage nicht
zu viel, M. Br. ich drucke mich nicht zu
ſtark aus. Habt ihr iemals Gelegenheit
gehabt, einen achten Chriſten zu ſehen, ei

nen Menſchen kennen zu lernen, bey dem
das Evangelium Jeſu Kraft und Wahrheit
geworden war: ſo muß es euch anſchaulich
geworden ſeyn, welche Wunder dieſes Ev

ange
M Philipp J. 6.
o) 1 Kor. XIII. 4 -7.
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nigt und beſſert, welches neue gottliche Le
ben es demſelben mittheilt, wie thatig zu

allem guten Werk es macht, zu welcher
neuen Creatur p), zu welchem freyen, ed

len, wohlthatigen Geſchopf es den Men
ſchen umſchaft. Selig, wer dieß aus Er
fahrung weiß! Selig, wer im Glauben des
Sohnes Gottes lebt, und immer mehr ver
klart wird zum Bilde Gottes! Selig auch

ihr, wenn dieſer Tag euch zu dem Ent
ſchluſſe bewegen kann, Jeſum alles bey

euch gelten zu laſſen.
Denn dann, M. Br. dann iſt auch fur

eure Zufriedenheit und Ruhe am beſten

geſorgt. Ein Friede Gottes, der hoher
iſt, denn alle Vernunft q) ein Friede, der
alle Vorſtellungen wöit uberſteigt, herrſcht
in der Sele deſſen, der ſich ganz auf Jeſum

grundet, und ganz an ihn ſich halt. Denn
was, ich bitte euch, was konnte ihn weiter

beunruhigen? Vielleicht die Ungewißheit,

ob
p) 2 Kor. V. 17
q) Phil. IV. 7. Col. III. 15.



S 33
ob der Unendliche fur ihn ſorgt, und ſich
ſeiner annimmt? Aber er hat ia die Verſi—

cherung, daß kein Sperling ohne den Wil
len des Vaters im Himmel auf die Erde
fallt, und daß alle Haare auf ſeinem Haupte
gezahlt ſind r). Oder ſoll das Bewußt—
ſeyn voriger Vergehungen ihn angſtigen?
Aber er weiß ja, daß nichts Verdammli
ches mehr an denen iſt, die in Chriſto Jeſu

ſind, die nicht nach dem Fleiſche wandeln,

ſondern nach dem Geiſte s). Oder ſoll die

Mangelhaftigkeit ſeiner Tugend ihn nie
derſchlagen? Aber er beruft ſich ia vor Gott
nicht auf ſein Verdienſt; er wird ohne Ver

dienſt gerecht, aus Gottes Gnade, durch
die Erloſung, die durch Jeſum Chriſtum
geſchehen iſt t). Oder ſoll er vor den Ue—

beln erſchrecken, denen er auf Erden aus
geſetzt iſt? O er ruhmt ſich ſogar der Trub

ſal, weil er weiß, daß Trubſal Geduld
bringt, Geduld aber bringt Erfahrung, Er

ffahr) Natth. X. 29. 30.
s) Rom. VIII. 1.
v) Roöm. III. 24 C.—



za4a der
kahrung bringt Hofnung, und Hofnung
laßt nicht zu Schanden werden u). Oder
ſoll der Anblick des Todes ihn mit Furcht
erfullen? Aber ſterben, ſterben iſt ſein Ge
winn x)z es heißt, zum Vater gehen und ver

herrlicht werden; er weiß, wenn dieſe Hutte

zerbrochen wird, daß er einen Bau hat von
Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Handen

gemacht, das ewig iſt im Himmel y). Wen
det euch hin, wohin ihr wollet, ſuchet
Stützen eurer Ruhe, ſuchet Quellen des
Troſtes und der Erquickung auf, wo ihr
wollet: nirgends werdet ihr finden, was

der Chriſt hat; den veſten unerſchutterli
chen Grund, auf welchem er ſtehet; die

vielfachen Mittel der Beruhigung, in deren
Beſitz er iſt, und die hinreichend ſind fur
jedes Bedurfniß; die milden Quellen des
Troſtes, aus denen Labſal aller Art ſich
uber ſein ganzes Leben ergießt; die frohen

ſelenerhebenden Ausſichten, die ſich ihm

offnen, und weit hinausreichen uber die

Gran
u) Rom. V. 3—5. N) Jhil. .2t.
y) 2 Kor. V. 1.
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alle dieſe Urſachen eines reinen himmliſchen

Friedens ſind nirgends anzutreffen, als in

dem Heiligthume des Chriſtenthums. Jhr
werdet es ſelbſt betreten dieſes Heiligthum,

ihr werdet den Frieden Gottes fuhlen ler—

nen, der in demſelben herrſcht, wenn ihr
heute den Entſchluß faſſet, Jeſum alles bey
euch gelten zu laſſen.

Und nun, M. Br. noch einen Blick auf
das Vaterland, deſſen Burger ihr ſeyd,
und an deſſen Wohl ihr euch heute mit zart

licher Treue erinnern ſollt! Auch fur euer

Vaterland konnt ihr nicht beſſer ſorgen,
als durch den Entſchluß, zu welchem ich euch
ermuntre. Nein, heiliger und veſter kon

nen die Banden nicht ſeyn, die alle Theile
der burgerlichen Geſellſchaft mit einander

verknupfen, als wenn die Macht der chriſt

lichen Liebe alles vereinigt. Ungeſtorter
und ſanfter kann die Ruhe nicht ſeyn, die
eine burgerliche Geſellſchaft genießt, als

wenn der Geiſt des Friedens und der Ein

tracht



 2,

36
tracht alles beſelt, mit welchem das Chriſten
thum ſeine Bekenner erfullt. Unerſchutter
licher und dauerhafter konnen die Grundpfei
ler der offentlichen Wohlfahrt nicht ſeyn, als

wenn ſie in der ungeheuchelten Gottesfurcht,

in der unverbruchlichen Treue gegen Schul—
digkeit und Pflicht, und in der edlen, groß

muthigen, allesumfaſſenden Menſchen- und
Bruderliebe beſtehen, welche das Chriſten
thum in allen wirkt, die Jeſum wirklich eh

ren. Wer es alſo gut meint mit dem Vater
lande, wer uncchuldig und rein ſeyn will an
allem, was die Ordnung, die Ruhe, die
Wohlfart deſſelben ſtoren und erſchuttern
kann: der faſſe den Entſchluß, Jeſum alles
bey ſich gelten zu laſſen,und daruber zu halten,
daß uns niemand das Kleinod ſeiner Lehre
raube. Nicht verlaſſen, M. Br. nicht verlaſſen
wollen wir heute dieſen Ort, ohne mit aller
Redlichkeit treuer Burger, ohne mit allem
Ernſte vernunftiger Menſchen, ohne mit aller

Andacht wahrer Verehrer Gottes, das heili

ge, unverbruchliche Gelubde gethan zu ha
ben: Einen andern Grund ſoll Niemand
unter uns legen, auſſer dem, welcher gelegt
iſt, welcher iſt Jeſus Chriſt; Amen.

nñ
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